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Bekanntmachung.
Die von der PolizeiVerwaltung in Lützen

unterm 15. v. Mts. Nr. 176 für den Hand-
lungslehrling Kurt Tettenborn dortſelbſt aus
gefertigte Fahrradkarte iſt verloren gegangen
und wird hiermit für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 5. April 1904.
Der Königliche Landrat.

Jn Vertretung
Wernicke,

Kreis Sekretär.
Die für die Stadt Merſeburg feſtgeſetzte

Gewerbeſteuer Rolle für 1904 liegt in der
Zeit vom 11. bis mit 18. April d. Js.
in der Stadtſteuer-Kaſſe zur Einſicht aus.

Die Einſicht der Rolle iſt nur den Steuer
pflichtigen des Stadtbezirks geſtattet.

Merſeburg, den 5. April 1904.
Der Magiſtrat. (821

Bekanntmachung.
Wegen Pflaſterung wird der Kommunal-

weg Starſiedel--Kölzen für Fuhrwerk bis
auf weiteres geſperrt. Der Verkehr wird
über Söſſen--Goſtau verwieſen. (819

Starſiedel, den 7. April 1904.
Der Amtsvorſteher.

Niele.
Die preußiſchen Eiſenbahn Finanzen
ſind in einem glänzenden Zuſtande. Will
man ein richtiges Urteil über das finanzielle
Ergebnis einer Eiſenbahn Verwaltung ge-
winnen, ſo muß man die Betriebs- Ergebniſſe
zugrunde legen. Dies iſt bei den preußiſchen
Staatsbahnen umſo mehr geboten, als ihr
Haushalt vollſtändig in den allgemeinen
Staatshaushalt eingefügt iſt, ſo daß der
Nichteingeweihte ſich nur ſchwer ein richtiges
Bild von der Wirtſchaftsführung der Staats-
bahnen machen kann. Jnsbeſondere werden
aus den großen Eiſenbahn-Ueberſchüſſen auch

alle Bau Bedürfniſſe der Eiſenbahn Ver-
waltung befriedigt. Zwar werden die Geld
mittel für neue Bahnen durch die Eiſen
bahnKreditgeſetze bewilligt, die Deckung dieſer
Kredite ſelbſt aber geſchieht in der Regel
ebenfalls durch die in den Jahresrechnungen
ſich ergebenden Eiſenbahn Ueberſchüſſe. Daraus
erklärt es ſich auch, daß, während jährlich
mehrere hundert Millionen Mark für Eiſen-
bahnbau Zwecke aufgewendet werden, die
preußiſche Staatsſchuld in einzelnen Jahren
nicht nur nicht gewachſen, ſondern ſogar
kleiner geworden iſt.

Mit dieſer Finanzierung ſteht der preußiſche
Staat dank ſeinen Eiſenbahn Ueberſchüſſen
einzig da. Der Betriebs-Ueberſchuß, der ſich
ergiebt, wenn die reine Betriebs- Ausgabe von
der reinen Betriebs- Einnahme abgezogen wird,
betrug bei der preußiſch- heſſiſchen Eiſenbahn-
Gemeinſchaft: im Jahre 1896 503 Millionen
Mark, 1897 531 Millionen Mark, 1898 536
Millionen Mark, 1899 561 Millionen Mark,
1900 564 Millionen Mark, 1901 517 Millionen

Mark und im Jahre 1902 541 Millionen
Mark. Jnfolge des allgemeinen wirtſchaft

lichen Rückganges ging auch der Betriebs-
Ueberſchuß im Jahre 1901 zurück, erholite ſich
aber ſchon im Jahre 1902 ſo ſehr wieder,
daß dadurch das Defizit des geſamten Staats-
haushalts für 1902 beſeitigt und mehr als
15 Millionen Mark dem neu gebildeten Aus-
gleichfonds zugeführt werden konnten.

Jn dem am 31. März beendeten Etats-
jahre 1903 haben ſich die finanziellen Er-
gebniſſe der preußiſchen Staatsbahnen weiter.
ſo überaus günſtig geſtaltet, daß mit einem
BetriebsUeberſchuſſe gerechnet wird, welcher
die höchſte Ziffer der Vorjahre weit überſchreiten
und aller Vorausſicht nach nicht nur ausreichen
wird, das hohe Etatsdefizit des geſamten
Staatshaushalts für 1903 von 71 Millionen
Mark zu decken, ſondern darüber hinaus den
Ausgleichsfonds mit einem noch größeren

Betrag als 1902 weiter aufzufüllen. Jm
Etat für 1904 ſchließt der Voranſchlag der
Eiſenbahn- Verwaltung mit einem Betriebs-
Ueberſchüſſe von rund 588 Millionen Mark
ab. Der Beitrag, den die Eiſenbahn-Ver-
waltung zu den Bedürfniſſen der andern
Reſſorts leiſtet, iſt nach dem Netto-Etat für
1904 um rund 76 Millionen Mark gegen
das Vorjahr geſtiegen. Da die Verkehrs- Ein
nahmen für 1904 vorſichtig veranfchlagt ſind,
wird die Wirklichkeit dieſen Anſchlag voraus-
ſichtlich überſteigen.

Die finanziellen Ergebniſſe der Staatseiſen-
bahn- Verwaltung werden alſo immer beſſer.
Eine ungünſtige Konjunktur wie die des
Jahres 1901 kann für ſie wohl vorübergehend
einen Rückſchritt im Gefolge haben, aber im
ganzen betrachtet wohnt den preußiſchen Eiſen
bahn Finanzen eine große Stetigkeit und Ent
wickelungsfähigkeit inne. Dasſelbe gilt von
der aus dem Eiſenbahn Betriebe erzielten
Rente. Sie iſt in dem zuletzt abgerechneten
Jahre 1902 gegen das Vorjahr um 0,13 v.

S. von 613 auf 656 v H geſtiegen. Die
Rente der andern deutſchen Staatsbahnen be-
trägt für 1902 zwiſchen 3,86 und 2,36 v. H.
Dabei hat die preußiſche Eiſenbahn Ver
waltung gewaltige Summen für die Er-
höhung der Leiſtungen der Staatsbahnen
aufgewandt. Durch den beſchleunigten Um-
bau der Schnellzugslinien mit ſchwereren
Schienen, die ſtarke Vergrößerung und Ver-
beſſerung des Fahrparks, die Vermehrung
und Beſchleunigung der Schnell und Per-
ſonenzüge hat ſie den Bedürfniſſen des Ver-
kehrs in ausreichendem Maße Rechnung ge-
tragen. Auch die Ausgaben für die Be-
ſoldung der Beamten, die Löhne der Arbeiter
ſowie für Wohlfahrtszwecke ſteigen fortgeſetzt.
Preußen hat darnach allen Grund, auf ſeine
Eiſenbahn Verwaltung ſtolz zu ſein.

144. Jahrgang.
Der Leipziger AerzteStreit in der

ſächſiſchen II. Kammer.
Merſeburg 8. April.

Handelt es ſich bei den Streitigkeiten der
Aerzte mit den Krankenkaſſen um eine Macht
frage Jſt die Bewegung unter den Aerzten
eine Abwehr gegen die verſuchten Beſtrebungen,
einen Teil des gebildeten Mittelſtandes von
ſich abhängig zu machen, materiell und auch
politiſch? Wenn es ſo wäre, ſo würde der
Kampf ſchließlich eine Kraftprobe zwiſchen
einem bisher freien Stande und Kaſſen
Vorſtänden bedeuten, welch' letztere, wie be
kannt, in großen Städten vielfach der Sozial
demokratie angehören.

Die letzten Ziele ſind noch nicht erkennbar,
aber ſo viel darf man wohl annehmen, daß
der Leipziger Aerzte Streit mehr bedeutet,
als einen Kampf lokaler Natur, er darf vielmehr
als ſymptomatiſch, wenigſtens bis zu einem
gewiſſen Grade, gelten.

in der T. fäch ſtſchen Kan n wurde g
über den Leipziger Aerzte-Streit verhandelt,
und geben wir nachſtehenden Auszug aus
den Verhandlungen wieder:

Staatsminiſter von Metzſch: Die gegen
wärtige Situation ſei folgende: Da die Aerzte
ihr Amt niedergelegt hätten, ſeien 62 aus-
wärtige Aerzte in Funktion getreten, 12 da
von ſeien an den durch die Krankenkaſſe ein-
geführten Beratungsanſtalten beſchäfrigt, der
Reſt funktioniere in den ihnen zugewieſenen
Diſtrikten. Die Regierung rechne aber
jetzt ſchon mit der Tatſache, daß dieſe Zahl
unzureichend ſei, und infolge von Be
ſchwerden von Kaſſenmitgliedern ſei der Vor
ſtand zur Auslaſſung an die Regierung auf-
gefordert worden. Sei die Aerztewahl als
unzureichend konſtatiert, dann müſſe die Kreis-
hauptmannſchaft Leipzig nach S 56 des
Krankenkaſſengeſetzes einſchreiten. Ueber die

Der Mondſtein.
Detektivroman von Wilkie Collins.

(57. Fortſetzung.)

O das arme, übelberatene Mädchen wie
beklagenswert erſchien es mir!

Als ich zur Tante zurückkehrte, bemerkte ich,
daß Herr Gottfried im Zimmer umherging
und bald hier, bald dort etwas zu ſuchen
ſchien. Ehe ich ihm noch meine Hilfe an-
bieten konnte, trat er mit einer Schachtel
Zündhölzchen vor uns hin, in der anderen
Hand hielt er das Papier, auf dem ſeine Un
ſchuldserklärung ſtand.

„Jch habe eine kleine Verſchwörung vor,
teuerſte Tante,“ ſagte er, „einen frommen
Betrug, gegen den ſelbſt Sie, liebes Fräulein
Clack, von Jhrem hohen moraliſchen Stand-
punkt aus nichts einzuwenden haben werden.
Wir wollen Rahel bei dem Glauben laſſen,
daß ich das großmütige Opfer annehme,
welches ſie mir durch ihre Unterſchrift ge
bracht hat.
eurer Gegenwart vernichten, bevor ich das
Haus verlaſſe und bitte euch, mir als Zeug-
innen zu dienen.“ Er ſtrich ein Zündholz
an, hielt das Papier in die Flamme und Bruff um fünf Uhr kommt.
ließ es dann vollends in einer Schüſſel auf mein Teſtament zur Unterſchrift und Du tuſt mir

„Die kleinen gewißden Gefallen, als Zeugin zugegen zu ſein.“dem Tiſch zu Aſche verbrennen.
Kränkungen, die ich etwa zu erdulden haben
werde, können gar nicht in Betracht kommen,
wenn es ſich darum handelt, ihren reinen
Namen vor dem Gifthauch der Welt zu
ſchützen. So, jetzt iſt mir ein wahrer
Stein vom Herzen.“

Ein wunderſchönes Lächeln verklärte ſein
Geſicht; er reichte erſt der Tante und dann
mir vie Hand, die ich in höchſter Bewunder-
ung drückte. Sein Edelmut hatte mich ſo
tief gerührt, daß ich, ganz meinem Gefühl
hingegeben, die Augen ſchloß. Als ich ſie

wieder öffnete, war der himmliſche Moment
vorüber. Jch ſah nur noch meine Tante im
Zimmer; Herr Gottfried war fort.

Natürlich benützte ich die Gelegenheit, um
mich nach Lady Verinders Geſundheitszuſtand
zu erkundigen; denn daß ihr ſoviel daran
lag, das plötzliche Unwohlſein vor ihrer

Tochter zu verbergen, war doch ſehr auffallend.
Die Tante lächelte ſchmerzlich. „Der Zu

fall hat Dich zur Mitwiſſerin eines Geheim-
niſſes gemacht, Druſilla,“ (das iſt mein Tauf-
name) ſagte ſie, „welches bis jetzt nur meine
Schweſter Ablewhite und mein Sachwalter,
Herr Bruff, kennen. Doch darf ich gewiß
auf Deine Verſchwiegenheit rechnen. Wenn
Du heute nachmittag nichts anders vorhaſt,

Doch werde ich das Papier in f möchte ich Dich bitten, mir noch etwas Ge
ſellſchaft zu leiſten, weil ich Dir eine Eröff
nung machen will, die Dich betrüben wird.
Dann könnteſt Du hier warten, bis Herr

Er bringt mir

Daß ich ſofort meine Bereitwilligkeit er
klärte, verſteht ſich von ſelbſt.

Alſo die Tante hatte ihr Teſtament ge
macht! Mir fiel das Arzneifläſchchen in dem
Arbeitskorb ein und die bläuliche Färbung
ihres Geſichts, die mich ſo erſchreckt hatte.

Es war mir, als ſchaute ich in ein offenes
Grab. Das Geheimnis meiner Tante war
für mich kein Geheimnis mehr.

Drittes Kapitel.
„Jch bin ſchon ſeit längerer Zeit ernſtlich

krank, Druſilla, ohne eine Ahnung davon zu
haben,“ begann die Tante ihren Bericht.
„Als ich Rahel nach London brachte, um
einen Arzt zu konſultieren, wandte ich mich
an unſern alten Hausfreund, der auch meinen
Mann ſchon behandelt hatte und zu dem ich
großes Vertrauen habe. Er gab mir die
nötigen Verhaltungsmaßregeln für Rahel
und bat dann, mich noch einen Augenblick
allein ſprechen zu dürfen. Jch fürchte, Lady
Verinder, ſagte er, mir ernſt die Hand reichend,
daß Sie der ärztlichen Hilfe weit dringender
bedürfen als Jhre Tochter. Während er
nun verſchiedene Fragen an mich ſtellte
ſah ich, daß ſein Geſicht bei meinen
Antworten einen immer beſorgteren Aus-
druck annahm und ſchließlich bat er um die
Erlaubnis, am nächſten Tage mit einem
Kollegen wiederzukommen. Wir verabredeten
eine Stunde, zu welcher Rahel ausgegangen
ſein würde. Der Beſuch fand ſtatt und das
Endergebnis war, daß beide Herren einſahen,
ihre Kunſt ſei hier machtlos. Es war bereits
zu viel koſtbare Zeit verloren gegangen und
das Uebel zu weit vorgeſchritten, als daß
man noch auf Heilung hoffen könnte. Mit
zarteſter Schonung teilten mir die Aerzte
dies mit. Seit länger als zwei Jahren hat
ein tückiſches Herzleiden, vhne von irgend be-
unruhigenden Symptomen begleitet zu ſein,

ganz allmählich meine Geſundheit unter
graben. Jch kann vielleicht noch Monate
leben, muß aber jeden Augenblick auf meinen
Tod gefaßt ſein.

„Daß mir der Ausſpruch der Aerzte manche
ſchwere Stunde bereitet hat, will ich nicht
leugnen; aber ich bin jetzt ſchon ergebener in
mein Geſchick und verſuche meine weltlichen
Angelegenheiten ſo gut ich kann in Ordnung
zu bringen. Meine größte Sorge iſt, daß
Rahel erfahren könnte, in welcher Gefahr ich
ſchwebe. Sie würde meine Krankheit un-
fehlbar mit der Aufregung in Verbindung
bringen, die mir der Verluſt ihres Diamanten
verurſacht hat und ſich vielleicht bittere Vor
würfe machen, während ſie doch in Wahr-
heit an meinem Leiden ganz unſchuldig iſt,
denn beide Doktoren verſichern, daß der
Grund desſelben ſchon vor zwei oder drei
Jahren gelegt wurde. Nicht wahr, Du wirſt
mein Geheimnis nicht verraten, Druſilla, ich
darf mich auf Dich verlaſſen

Während ich von meinen Gefühlen über-
mannt die Tante zärtlich in die Arme ſchloß,
überlegte ich, welcher von meinen vielen
geiſtlichen Freunden wohl am beſten geeignet
ſei, der Tante, die in ihrem irdiſchen Sinn
ſo ganz unvorbereitet auf der Schwelle der
Ewigkeit ſtand, als Mahner und Berater
für das Heil ihrer Seele zu dienen. Jch
nannte ihr drei Namen und ließ ihr die
Wahl frei; aber ach, die arme Frau wies
meine ſo treugemeinten Bitien unter dem
Vorwande zurück, daß ſie ſich nicht ſtark genug
fühle, um Freunde zuempfangen. (Fortſ. folgt.)

Anläßlich der Beratung des Aerzte Geſetzes
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kürzlich abgehaltene Miniſterialkonferenz könneer c nicht näher auslaſſen, aber die Ver
ſicherung könne er geben, daß für die nächſte
Zukunft maßgebende Beſchlüſſe gefaßt und ge
wiſſe Direktiven bereits gegeben ſeien, um
einen annehmbaren modus vivendi zu ſchaffen.
Der prinzipielle Standpunkt in der Sache ſei
folgender: Es handle ſich gegenwärtig nicht
um die Frage der Berechtigung des
von den Aerzten erſtrebten Zieles der
freien Arztwahl, ſondern darum, ob
die bisherige Stellung der Regierung
eine angemeſſene und richtige geweſen ſei und
ob die Stellung künftig beizuhalten ſei, ferner
wie ſich die Regierung zu der Situation zu
verhalten haben werde, die durch das Vor-
gehen der Aerzte und die Abwehrmaßregeln
der Krankenkaſſe vom 1. April an entſtanden
ſei. Man könne den Behörden nicht den
Vorwurf machen, daß ſie nicht angemeſſen
verfahren wären. Nach dem gegenwärtigen
Stande der Geſetzgebung konnten die Kranken-
kaſſen nicht abgehalten werden, feſtbeſoldete
Aerzte anzuſtellen. Es beſtehe die Gefahr,
daß die 350 000 Angehörigen der Ortskranken-
kaſſe der ärztlichen Pflege nicht in vollem
Maße teilhaftig werden könnten. Die Konſe-
quenz werde ſein, daß die Krankenkaſſe in
einer für den 13. April einzuberufenden Ge-
neralverſammlung ihr Statut ändern und
die Verpflegung von Familienangehörigen
aufheben müſſe. Es würden dann mit dem
genannten Zeitpunkte über 200 000 Familien
angehörige einer richtigen ärztlichen Verſorg-
ung entbehren. Er wolle nicht entſcheiden,
auf welcher Seite der ſtreitenden Parteien
das geringere Maß von Entgegenkommen ſei,
aber die Leipziger Aerzteſchaft habe durch ihre
Vereinigung zu einem Schutz und Trutzbünd-
nis ihren Teil dazu beitragen, daß eine der-
artige Schädigung der Krankenkaſſenmitglieder
in Ausſicht ſtehe, und von der Regierung
könne der von den Aerzten unternommene
Schritt nicht als zu einem gangbaren Wege
führend angeſehen werden. Zum mindeſten
müßten die Mittel und Wege als wenig
empfehlenswert bezeichnet werden, und es
könne von der Regierung nie und nimmer
verbürgt werden, daß ſie dieſen Weg mitgehe.
Die Regierung und ihre Organe ſeien ſelbſt
verſtändlich gewillt, den gerechten Wünſchen
des hohen und wichtigen Standes der Aerzte
gr entſprechen, aber die Forderung der freien

erztewahl ſei eine derartige, daß es von
vornherein zweifelhaft erſcheine, daß ſie er
füllt werden könne. Dieſe Angelegenheit
könne lediglich im Wege der Reichsgeſetz
gebung eventuell erledigt werden. Auf eine
Petition, die in dieſer Sache 1891 an den
Reichstag gerichtet wurde, ſei aber erklärt
worden, daß die verbündeten Regierungen
Bedenken tragen müßten, dieſem Wunſche
zu entſprechen. Die Einführung der freien
Arztwahl habe die Gefahr in ſich, daß die
Krankenkaſſen unter Umſtänden durch zu
ſtarke finanzielle Belaſtung in ihrer Exiſtenz
gefährdet werden. Zum Schluſſe giebt der
Miniſter nochmals dem Wunſche Ausdruck,
daß es durch beiderſeitiges Entgegenkommen
bald gelingen möge, die Gegenſätze auszu-
gleichen.

Abg. Sanitätsrat Dr. Brückne r-Leipzig
(konſ.): Als die Ortskrankenkaſſe in Leipzig
begründet wurde, war eine Familienbehand-
lung nicht in Ausſicht genommen. Die
Aerzte erhielten 75 Pfg. pro Konſultation
und 1 M. für den Beſuch. Die Anſprüche,
die an die Kaſſe geſtellt wurden, wuchſen
immer mehr. Man zog die Familienmit-
glieder in die Behandlung. Die Aetzte
mußten auf immer niedrigeres Honorar ein
gehen. Es wurde ein Pauſchal von 3 M.
feſtgelegt. (Hört! Hört!) Aber die Aerzte
haben für ihre humanitären Beſtrebungen
keine Anerkennung gefunden. (Sehr richtig
Jhre Stellung wurde immer abhängiger von
unerträglichen Verhältniſſen und Launen.
(Sehr richtig)) Der Arzt iſt anders anzu
ſehen als jemand, der mit einer Ware handelt.
Er muß entſprechend ſeiner Bedeutung für
den Staat geachtet werden. (Sehr richtig
Schließlich ſei die Bombe doch einmal ge-
platzt. Jm großen Publikum habe es Auf-
ſehen erregt, daß die Kreishauptmannſchaft
mit einer ziemlich unvermittelten Plötzlichkeit
ihre Stellung geändert habe. Das ſei nur
ſo zu erklären, daß ſie ihre Entſchlüſſe auf
Grund nicht ganz wahrheitsgetreuer Unter
lagen des Kaſſenvorſtandes gefaßt habe.
(Hört! Hört Die Anſchauungen über die
freie Aerztewahl ſind geteilt. Jn Leipzig
wäre nur eine Vermehrung von etwa 25
Aerzten in Frage gekommen. Da lag keine
Schwierigkeit vor. Die Aerzte wollten nur
im Laufe der Jahre 10 Prozent unter der
Minimaltaxe erreichen. Die Abſchlüſſe der
Ortskrankenkaſſe weiſen jedesmal nach, daß

abſolut nichts übrig bleibt, aber der Reſerve

W

fonds wird beim letzten Abſchluß überreichlich,
und unter Jnsgemein finden ſich noch außer
dem 126000 M. Es fehlt eben an dem
guten Willen, den Aerzten entgegenzukommen.
Auf Grund unverfälſchter und wahrheitsge-
treuer Unterlagen hätte die Aufſichtsbehörde
jedenfalls einen andern Beſchluß gefaßt. Die
Aerzte, das ſei der Regierung geſagt, werden
trotzdem ſich in ihren humanitären Jdealen
nicht irre machen laſſen. (Beifall.)

Abg. Zimmermann (Reformpartei):
Der Kampf in Leipzig trägt nicht einen
lokalen Charakter, ſondern einen ſymptoma-
tiſchen. Siegt der ſozialdemokratiſche Vor
ſtand, ſo wird er die armen Aerzte Mores
lehren. Die Krankenkaſſen Vorſtände miß-
brauchen ihre Macht. Die Regierung iſt
alſo nicht unparteiiſch, wenn ſie ſich hier zu-
rückhält. Der Miniſter hat ſich auf ſächſiſch
offiziöſe Zeitungsartikel bezogen, die als un
richtig längſt widerlegt ſind. (Hört, hört
Die Zahlen daraus ſind erfunden. Jn
Leipzig handelt es ſich nicht um eine finan-
zielle Gefährdung der Kaſſe denn die Aerzte
haben ſich erboten, bei Einführung der freien
Arztwahl etwa entſtehende Ausfälle aus
ihrem Pauſchale zu decken. Das amtliche
württembergiſche Material weiſt nach, daß die
freie Arztwahl ſich durchaus bewährt hat.
Das iſt mir wertvoller als alle Kund-
gebungen im „Dresdener Journal“. Die
Kreishauptmannſchaft, die der freien Arzt-
wahl zuerſt geneigt war, hat dieſe Anſicht
nach und nach geändert. Der letzte Erlaß
enthielt verſchiedene ſubjektive Elemente, die
in einen behördlichen Erlaß nicht gehören.
Außerdem ſind die Ziffern, die der Kreis
hauptmann in ſeiner Kundgebung anführte
(75 Aerzte), nicht einmal richtig. Der Kreis-
hauptmann iſt alſo von dem Kaſſenvorſtande
getäuſcht worden. (Hört, hört Einzelne
Diſtrikte in Leipzig find jetztgänzlich ohne Verſorgung. Die
Kreishauptmannſchaft hat ſich aber nicht nur
mit der Quantität, ſondern auch mit der
Qualität der angeworbenen Aerzte zu
befaſſen. Eine ganze Anzahl von dieſen er-
ſcheint nichts weniger als vertrauenswert.
(Hört, hört Jn Leipzig handelt es ſich um
einen ganz zielbewußten Vorſtoß gegen einen
Teil des gebildeten Mittelſtandes. (Sehr
richtig Es zeigt ſich hier wieder einmal,
daß die Sozialdemokraten als Arbeitgeber
die ſchlimmſten Ausbeuter ſind. Es zeigt
ſich hier auch die ganze Jnkonſequenz der
Sozialdemokratie, welche hier die Streik-
brecher als anſtändige Leute bezeichnet. Die
Regierung wird eingreifen müſſen, und ſie
wird auch das politiſche Moment in Er-
wägung ziehen müſſen, da ein parteipolitiſcher
Mißbrauch der Macht ſeitens des Vorſtandes
vorliegt. Es darf nicht der Sozialdemokratie
Raum gegeben werden, um ihren Terrorismus
auszuüben! (Lebhaftes Bravo.)

Abg. Enke-Leipzig (konſ.): Als zahlendes
Mitglied der Ortskrankenkaſſe möchte ich emp-
fehlen, auch einmal an die Beitragspflichtigen
zu denken. Jch will nicht gegen die Aerzte
Partei ergreifen, aber ich muß ſagen, daß viele
Zahler zur Ortskrankenkaſſe dem Gange der
Dinge mit wachſender Beſorgnis folgen, denn
die Laſten, welche uns die ſoziale Geſetzgebung
aufbürdet, ſind jetzt ſchon ſehr drückend. (Abg.
Andrä: Daran ſind doch aber nicht die

Aerzte ſchuld Das iſt richtig, aber die er
heblichen Mehrforderungen der Aerzte müſſen
die Kaſſen noch mehr belaſten. Das iſt ja
gar nicht anders möglich. Vurch die freie
Arztwahl wird meines Erachtens hauptſächlich
die Weiterführung der ſozialen Geſetzgebung
in Frage geſtellt. Außerdem würde durch ſie
der Konkurrenzkampf weſentlich verſchärft
werden. Die durch die freie Arztwahl ge-
botene Erhöhung des Pauſchale würde uns
vor eine Schraube ohne Ende ſtellen. Ein
Vorſtoß der Sozialdemokratie iſt der Streit
keinesfalls. Daß die Kreishauptmannſchaft
von dem Krankenkaſſenvorſtande über die
Zahl der verfügbaren Aerzte abſichtlich ge-
täuſcht worden ſei, iſt nicht anzunehmen.
Der Erlaß der Kreishauptmannſchaft hat in
dankenswerter Weiſe Beruhigung geſchaffen.
Die Leipziger Aerzte haben zwar ſchneidige
Führer, dürfen aber nicht vergeſſen, daß allzu
ſcharf ſchartig macht. Sie haben ohne Not
60 bis 70 fremde Konkurrenten nach Leipzig
gezogen, die nun dableiben. An die Regierung
möchte ich die Frage richten, ob denn die
Univerſitätsprofeſſoren überhaupt befugt ſind,
den Mitgliedern der Ortskrankenkaſſe die Be-
handlung zu verweigern? Jm übrigen hoffe
ich, daß recht bald der Friede auf einer mitt-
leren Linie wiederhergeſtellt wird. (Beifall.)

Staatsminiſter v. Metz ſch: Dem Abg.
Enke habe ich für ſeine wohlwollende Stel
lungnahme zu danken. Wenn hier behauptet
worden iſt, der Kreishauptmann v. Ehren-
ſtein habe ſeine Stellung gegenüber der

freien Arztwahl geändert, ſo iſt feſtzuſtellen,
daß der Kreishauptmann, ſo lange verhandelt
wurde, in der Lage war, Konzeſſionen zu
machen, daß er ſich dann aber auf den rein
geſetzlichen Standpunkt ſtellen mußte. Dem
Abg. Dr. Brückner wäre das Miniſterium
dankbar, wenn er ihm Gelegenheit geben
würde, zu prüfen, inwieweit die Kreishaupt-
mannſchaft durch unwahre Unterlagen ge
täuſcht worden iſt. Dem Abg. Zimmermann
iſt inſoweit zuzuſtimmen, als auf Seiten der
Aerzteſchaft in vielen Fällen Grund vor-
handen iſt, ſich durch den gegenwärtigen
Stand der Geſetzgebung beſchwert zu fühlen.
Wie aber die Geſetze jetzt ſind, war
ein Eingreifen der Regierung gegen die
Anſtellung von Diſtriktsärzten nicht an-
gängig. Jetzt, wo nun die neuen
Aerzte tatſächlich in Leipzig anweſend ſind,
wird die Regierung ſich auch eine Prüfung
ihrer Oualitäten angelegen ſein laſſen. Ueber
die Berechtigung der Univerſitätskliniken,
Kranke zurückzuweiſen, eine Erklärung abzu
geben, bin ich nicht ermächtigt. Der Kaſſenvor-
ſtand in Leipzig iſt keineswegs ſozial-
demokratiſch. Die Regierung iſt der Anſicht,
daß ſie verpflichtet iſt, die beſtehenden Geſetze
anzuwenden ohne alle parteipolitiſchen Rück-
ſichten, zumal, wenn es ſich darum handelt,
ſozialpolitiſche Segnungen auszuſtreuen. (Sehr
richtig.)

Abg. Hähnel-Kuppritz (konſ.): Wenn
es ſich um die Erweiterung ſozialer Ziele
handelt, iſt jedermann damit einverſtanden.
Wenn es aber ans Bezahlen geht, da hält
jeder die Taſchen zu. Wenn Sie die im
Geſetz nicht geforderte Familien- Behandlung
einführen, dann muß man auch die höheren
ärztlichen Koſten in Kauf nehmen. Der vor
liegende Geſetzentwurf wird vorausſichtlich
Koaflikten möglichſt vorbeugen.

Aerzte und Krankenkaſſen.
Kaſſel, 6. April. Auch hier droht ein

Aerzteſtreik auszubrechen. Die Verwaltung
der Ortskrankenkaſſen ſowie des neuge-
gründeten Ortskrankenkaſſenverbandes iſt faſt
völlig in ſozialdemokratiſchen Händen. Wie
überall, ſo beſchäftigt man ſich auch hier mit
der freien Aerztewahl, und nur unter dieſer
Parole wollen die Kaſſeler Aerzte mit den
Ortskrankenkaſſen in einen neuen Vertrag ein-
treten. Ein dahingehender Beſchluß der
Aerzte ging den Kaſſenvorſtänden bereits zu.
Der Kaſſenvorſtand ging hierauf nicht ein,
ſondern verſucht nun, mit neuen Kon-
trakten auf die Dauer von fünf Jahren mit
einem jährlichen Gehalte von 5000 Mk.,
Diſtriktsärzte anzuſtellen, von denen für Kaſſel
vier nötig ſein ſollen. Die hieſigen Aerzte
wollen den Kampf bis aufs äußerſte führen.

Rußland und Japan.
Tokio, 7. April. Einer Drahtmeldung

aus Söul zufolge laufen die japaniſchen
Zufuhrdampfer ungefährdet in die
Jalumündung ein. Die Landung geht an
verſchiedenen Punkten der koreaniſchen Uferſeite
des Fluſſes vor ſich, wie man hier annimmt,
unter dem Schutze japaniſcher Kanonenboote.

Schanghai, 7. April. Die Ruſſen haben
längs der Küſte von Takuſchan und Der
Mündung des Jalu Minen gelegt. Die
japaniſche Armee in Korea hat jetzt ver
ſchiedene Punkte des Südufers des Jalu
erreicht.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 7. April. (Hofnachrichten.)
Heute morgen von 9 Uhr ab beſichtigte der
Kaiſer in Palermo das Muſeo Nazionale
und ſodann den Dom, wo er vom Biſchof
und der geſamten Geiſtlichkeit feierlich
empfangen wurde. Er machte einen Rund
gang, wobei er auch die Kaiſergräber ſah.
Danach promenierte der Kaiſer in dem
prächtigen Parke der Villa Giulig und be
ſuchte den Botaniſchen Garten. Um 12 Uhr
empfing er an Bord der „Hohenzollern“ die
Mitglieder der deutſchen Kolonie unter Führung
des Konſuls Springer und hierauf den Erz-
biſchof von Monreale. Zur Mittagstafel auf
der „Hohenzollern“ waren verſchiedene Ein
ladungen ergangen.

Braunſchweig, 6. April. Die Meldung
der welfiſchen Wochenſchrift „Brunonia“, der
Kaiſer habe ſeinerzeit für den Kron-
prinzen in Kopenhagen um die Prin-
zeſſin von Cumberland werben
wollen, und der Herzog von Cumberland ſei
abgereiſt, weil die Prinzeſſin ſchon heimlich
mit dem Großherzog von Mecklenburg ver
lobt geweſen ſei, iſt, wie den Braunſchweiger
Neueſten Nachrichten“ an Berliner zuſtändiger
Stelle erklärt wird, direkt falſch. Weder der

Kaiſer noch der en denken augenblick
lich an Heiratsprojekte. Perſönlich ſeien die
Beziehungen zwiſchen Kaiſer Wilhelm und
dem Herzog von Cumberland in den letzten
Jahren mildere geworden, dies beweiſe auch
der Empfang der Prinzeſſin Max von Baden
am Berliner Hofe, indeſſen ſei die Stellung-
nahme auf beiden Seiten die alte geblieben.
Jn Berlin ſei auch bekannt, daß der Herzog
nach wie vor auf ſeinem alten Standpunkte
ſtehe. Jrgendwelche Anträge ſeien weder von
Berlin noch von Gmunden aus geſtellt worden.

Dresden, 7. April. Zur Angelegen-
heit der Prinzeſſin Luiſe von
Coburg erfährt das „Leipz. Tbl.“ aus
zuverläſſiger Quelle, daß die Prinzeſſin Luiſe
noch im Herbſt vorigen Jahres gegenüber
dem Amtsgericht zu Meißen die Erklärung
abgegeben hat, ſie denke gar nicht daran,
Coswig zu verlaſſen, wenn ſie auch wünſche,
daß ihre Entmündigung wegen Geiſtesſchwäche
aufgehoben werde. Dies iſt auch jetzt noch
der Standpunkt der Prinzeſſin. Weder Ober
leutnant Mattaſich, noch der Berichterſtatter
des „Journal“ in Paris, die von Wien aus
eine Preß-Kampagne zu Gunſten der angeblich
gefangenen Prinzeſſin führen, ſeien in der
Lage geweſen, von ihr ſelbſt den Wunſch
nach Befreiung zu hören, da dieſer nicht
exiſtiere.

Metz, 6. April. Biſchof Benzler hat,
wie Berliner Blätter ſchreiben, eine Probe
unglaublicher Unduldſamkeit geliefert. Jm
lothringiſchen Dorfe Farneck ſtarb ein
Proteſtant und wurde gegen die Einſprache
des katholiſchen Pfarrers auf dem katholiſchen
Friedhofe dieſer Gemeinde beerdigt. Der
Ortsgeiſtliche erſtattete ſeiner Jnſtruktion ge-
mäß Anzeige. Da verhängte der Biſchof
chne weiteres das kirchliche Jnterdikt über
den Friedhof. Er nötigt alſo die Gemeinde,
entweder den Leichnam des Proteſtanten aus-
graben zu laſſen oder einen anderen, neu zu
weihenden Gottesacker anzulegen.

Cokales.
Merſeburg, 8. April.

Klär-Anlage. Aus Cöthen, 7. April, wird
berichtet: Zur Beſichtigung der Merſeburger Klär
anlage hat ſich heute früh eine Anzahl Mit-
glieder des hieſigen Gemeinderats unter
Führung des Herrn Oberbürgermeiſters Schulz
nach Merſeburg begeben.

Bankgeſchäft. Die Firma Friedrich
Schultze hierſelbſt hat eine Zweignieder-
laſſung in Weißenfels, Kloſterſtraße,
errichtet.

Vom neuen Güterbahnhof. Der
Zuſchlag über Ausführung von Erd und
Böſchungsarbeiten iſt dem Unternehmer Joh.
Plaideur in Kottbus erteilt worden. Die
Zuſchlagsſumme beträgt 29,900 Mark, die
Arbeiten werden vorausſichtlich nächſte
Woche in Angriff genommen werden.

Feuerbeſtattung. Geſtern abend hielt
im Saale von Rülke's Hotel Herr Wald
heim aus Halle einen Vortrag über Fragen
der modernen Feuerbeſtattung. Der Saal
war leidlich beſetzt, doch nicht ſo ſtark, wie
wohl mancher erwartet hatte. Die Eröffnung
der Verſammlung verzögerte ſich, weil eine
Beſcheinigung der polizeilichen Anmeldung
um 9 Uhr noch nicht vorlag, bezw. weil es
verabſäumt worden war, die erfolgte polizeiliche
Anmeldung ſich ſogleich an Ort und Stelle
beſcheinigen zu laſſen. Der Herr Vor
tragende ging davon aus, daß die Be
wegung betreffs der Feuerbeſtattung nicht in
dem Sinne, wie manche andere, „modern“
ſei, vielmehr beziehe ſich der Ausdruck „modern“
auf Neuerungen in der HeizungsTechnik. Gehe
man in die bibliſchen Zeiten zurück, ſo finde
man, daß damals beide Arten, die Feuer-
und die Erdbeſtattung gebräuchlich waren,
die Feuerbeſtattung in waldreichen, die andere
in waldarmen Gegenden. Auch die Ein-
führung des Chriſtentums habe nichts daran
geändert, vielmehr ſeien beide Arten Jahr-
hunderte neben einander hergegangen, bis
Karl der Große, der auch in manchen andern
Dingen radikal vorging, die Feuer-Beſtattung
bei Todes-Strafe verbot. Der heidniſche Brauch
ſollte nach Karl's Anſicht aus der Chriſtenheit
ausgerottet werden. Erſt mit dem Wiederauf-
leben der klaſſiſchen Studien habe man ſich
der Beſtattung, wie ſie bei Griechen und
Römern üblich war, wieder erinnert, und
erleuchtete Köpfe ſeien der Frage vom Ge-
ſichtspunkte der Aeſthetik aus näher getreten.
Friedrich der Große habe, ehe er in den
erſten ſchleſiſchen Krieg zog, den Wunſch
ſchriftlich zu erkennen gegeben, falls er ge-
tötet würde, wünſche er „auf die römiſche
Art“ beigeſetzt zu werden. Der Wunſch ſei
ihm ſpäter nicht erfüllt worden. Erſt Mitte
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des vorigen Jahrhunderts habe die Be
wegung in Deutſchland intenſiv eingeſetzt,
er erinnere nur an Grimm, und der Ober-
ſtabsarzt Dr. Truſe aus Neiße habe ſchon
1868 aus rein hygieniſchen Gründen beim
preußiſchen Landtage wegen Einführung der
Feuerbeſtattung petitioniert, allerdings völlig
erfolglos. Die Anhänger der Bewegung
hätten ſich im Laufe der Jahre organiſiert,
und heute beſtänden Krematorien in
Gotha, Hamburg, Jena, Offenbach, Mann-
heim, Mainz. Die Zahl der Einäſcherungen
betrage ſeit Errichtung des Krematoriums
in Gotha (1878) bisher insgeſamt 5814.
Man ſolle ja nicht glauben, daß in weiten
Schichten des Volkes eine Abneigung gegen
die Einäſcherung beſtehe, eher ſei das Gegen
teil der Fall, die Sache liege vielmehr ſo,
daß infolge des Verbots der Einäſcherungen
in Preußen, die Koſten infolge des Bahn-
Transports ſich recht hoch ſtellten. Uebrigens
könne man bei Verſicherungsgeſellſchaften
dieſerhalb eine beſondere Verſicherung ein
gehn. Was die Anhänger der Bewegung in
Preußen erſtrebten, ſei die fakultative
Feuerbeſtattung, es könne dann, ſei dieſelbe
eingeführt, jeder letztwillig verfügen, wie er
beſtattet zu ſein wünſche. Nun ſagten die
Gegner, die Einführung der Feuer-Beſtattung
würde den Verbrechern inſofern zugute
kommen, als die Spuren etwaiger Verbrechen
durch die Flammen vernichtet würden. Dieſem
Haupteinwande ſei zunächſt entgegen zu
halten, daß erſt auf 6—-700,000 Todesfälle
in Preußen eine Exhumierung komme und
daß die von Gerichtswegen beſtellten Chemiker
vielfach zu der Anſicht kämen, der Urſprung
von vorgefundenen Giftſpuren laſſe ſich in
den konkreten Fällen gar nicht nachweiſen.
Uebrigens ſtänden die Anhänger der Be
wegung auf dem Standpunkt, daß gkeich-
zeitig mit Einführung der fakultativen Be
ſtattung auch die obligatoriſche Leichenſchau
einzuführen ſei. Das würde die Verbrecher
am wirkſamſten zurückſchrecken. Der (in der
Verſammlung anweſende) Profeſſor Baumert
aus Halle habe dieſes Thema ausführlich in
einem Aufſatze behandelt, der in der Zeitſchrift
„Flamme“ zum Abdruck gebracht worden ſei.
Hochſtehende Geiſtliche chriſtlicher Konfeſſion
hätten anerkannt, daß ein göttliches Verbot
gegen die Feuerbeſtattung nicht exiſtiere, es
gäbe auch Geiſtliche, die gegen die Ein
äſcherung gar nichts einzuwenden hätten und
die eine Einſegnungs-Rede im Krematorium
einer ſolchen am Grabe, wo ſie allen Unbilden
der Witterung ausgeſetzt ſeien, vorzögen.
Das Pietätsgefühl werde bei der Einäſcherung
abſolut nicht verletzt, mindeſtens nicht mehr
als bei der Erdbeſtattung, und den rein
äſthetiſchen Standpunkt wolle er nur an
deuten. Die Kirchhöfe entſprächen keineswegs
immer den Anforderungen der Hygieine, und
in den Großſtädten werde die Frage der
Anlage von Friedhöfen immer brennender.
Es ſei zu wünſchen, daß die fakultative Feuer
beſtattung in Preußen zugelaſſen würde.
Der Vortrag wurde ſehr beifällig aufge-
nommen, für die Diskuſſion meldete ſich
niemand zum Wort, verſchiedene anweſende
Herren traten dem Halle'ſchen Verein für
Feuerbeſtattung ſogleich als Mitglieder bei,
und wird beabſichtigt, auch in Merſeburg
einen Verein ins Leben zu rufen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 6. April. Ueber das Projekt

einer elektriſchen Bahn Halle-
Leipzig kann noch folgendes mitgeteilt
werden Die Allgemeine Elektrizitäts-Geſell-
ſchaft zu Berlin, welche die Halle'ſche Stadt-
bahn eingerichtet hat und betreibt, bemüht

ſich um die Erlangung der Konzeſſion zur J
Anlage obiger Bahn. Das Geſuch iſt zu
nächſt beim Rat der Stadt Leipzig einge-
reicht. Die elektriſche Zentrale ſoll bei
Schkeuditz errichtet werden. Man bringt hier
dem Projekt große Sympathie entgegen.
Die Geſellſchaft beabſichtigt, auf der Strecke
ſehr komfortable Wagen mit je 50 Sitz-
plätzen verkehren zu laſſen. Der Betrieb
ſoll täglich 18 Stunden lang mit viertelſtündiger
Wagenfolge aufrecht erhalten werden. Jn
Halle ſoll die Bahn auf der alten Leipziger
Chauſſee eingeführt werden und bis auf den
Riebeckplatz gehen.

Halle, 6. April. Die beim Halle'ſchen
Guſtav Adolf-Feſtſpiel beteiligten
Damen und Herren hatten eine Reſolution
gegen Aufhebung des 8 2 des Jeſuitenge-
ſetzes gefaßt. Jetzt ſind die Soldaten, die
als Statiſten mitwirkten, von der Militär-
behörde aus dem Feſtſpiel zurückgezogen
worden.

Halle, 6. April. Eine traurige
Oſterbotſchaft erhielten die Schäfer' ſchen
Eheleute in Trotha. Jhr 34jähriger Sohn,
von Beruf Maſchinentechniker, vertauſchte vor
kurzem ſeine Stellung in Halle mit einer
ſolchen in einer Fabrik zu Schweidnitz. Bei
einer Feierlichkeit, welche die Fabrik aus
beſonderer Veranlaſſung ihren Angeſtellten
gab, drängte ſich auch ein auf Veranlaſſung
eines Meiſters entlaſſener früherer Lehrling
in die Geſellſchaft, überfiel ſchließlich den
Meiſter auf dem dunklen Korridor der Feſt-
wirtſchaft, warf den ſchwächlichen Mann zu
Boden und bearbeitete ihn mit dem Meſſer.
Schäfer eilte dem Ueberfallenen zu Hülfe
und entriß ihn dem Lehrling. Da wandte
ſich der Meſſerheld gegen Schäfer und erſtach
ihn von rücklings. Der Meiſter kam, wenn
auch verwundet, mit dem Leben davon
Schäfer war als geſchickter und braver Menſch
der Stolz ſeiner Eltern.

Halle, 6. April. Die Abſchaffung
der 1. Wagenklaſſe auf der Eiſenbahn
macht weitere Fortſchritte und wird jetzt bei
den preußiſchen Bahnen insbeſondere im
Berliner Verkehr, in Angriff genommen. Für
eine Reihe von Perſonenzügen der Strecke
Berlin Halle Weißenfels u. ſ. w. hatte der
erſte Entwurf für den diesjährigen Sommer-
fahrplan noch alle vier Klaſſen der preußiſchen
Staatsbahn vorgeſehen. Jn der ſoeben fertig-
geſtellten endgültigen Faſſung des Sommer-
fahrplans iſt die 1. Klaſſe bei dieſen Zügen
geſtrichen, ſo bei den Zügen 510 morgens,
740 und 1120 abends vom Anhalter Bahnhof.
Dasſelbe iſt natürlich auch bei den Gegen-
zügen um 9so, 1056 uſw. der Fall. Auch bei
anderen Strecken der preußiſchen Staatsbahn
iſt die 1. Klaſſe bei einzelnen Perſonenzügen
zwar im erſten Entwurf noch vorgeſehen ge
weſen, jetzt aber verſchwunden, ſo zwiſchen
Sangerhauſen und Halle, Breslau und Lieg-
nitz, Breslau und Görlitz, Kamenz-Raudten
2c. Auch im Weſten der Monarchie iſt bei
einzelnen Perſonenzügen die 1. Klaſſe im
endgültigen Entwurf des Sommerfahrplans
geſallen. Auch die bayriſchen Staatsbahnen
hatten im erſten Entwurf des Sommerfahr-
plans die 1. Klaſſe noch für zahlreiche Per-
ſonenzüge vorgeſehen. Erſt der ſoeben fertig-
geſtellte endgültige Fahrplan beſeitigt ſie auf
allen Strecken.

Halle, 7. April. Ein 19jähriger Maler-
gehilfe, welcher geſtern abend gegen 6 Uhr
auf einem kleinen Gerüſte hoch oben im
Treppenhauſe eines Gebäudes in der May-
bachſtraße mit Anſtreichen beſchäftigt war,
verlor plötzlich das Uebergewicht und ſtürzte
drei Stockwerke hoch herab. Dem Unglück-
lichen wurden durch den furchtbaren Sturz

der Schädel zertrümmert und Schultern
und Bruſt ſchrecklich zugerichtet. Der Arme
war ſofort tot, ſeine Leiche wurde nach dem
Südfriedhofe gebracht. Das Uebergewicht
hatte der Malergehilfe dadurch verloren, daß
er ſeinen Farbtopf, der ihm zur Seite ge
glitten war, raſch auffangen wollte. Geſtern
nachmittag nach 5 Uhr wurde der 13 jährige
Schulknabe Kurt Roſch, Schimmelſtraße
17 wohnhaft, im Hausflur des Neubaues
Königſtraße 43 im Blute liegend tot auf-
gefunden. Der hinzugezogene Arzt Dr. Zauſch
ſtellte feſt, daß das Kind infolge eines Blut-
ſturzes jedenfalls die Treppe hinuntergefallen
iſt, da außer einem Unterkieferbruch Ver-
letzungen nicht gefunden werden konnten.

Bernburg, 7. April. Ein ſchreck-
licher Unfall ereignete ſich geſtern
abend an dem Bahnübergang an der Park-
ſtraße. Der in den 60 er Jahren ſtehende,
in der Maſchinenfabrik von Gellendien
Haffner als Portier angeſtellte frühere Bild-
hauer Dalljo wollte ſich nach der Stadt
begeben. Während ſich der Bahnwärter an
dem ob ſeiner Gefährlichkeit nachgerade be-
rüchtigten Uebergange mit der Schranke an der
Stadtſeite, die eben ein Fuhrwerk paſſiert hatte,
beſchäftigte, ſchlüpfte D. unter der geſchloſſenen
Schranke der anderen Seite hindurch, um
raſcher nach der Stadt gelangen zu können.
Hierbei erfaßte ihn eine im ſelben Moment
heranbrauſende Rangiermaſchine, deren Nahen
der etwas ſchwerhörige D. nicht wahrge-
nommen haben mochte und zerquetſchte dem
zu Seite geſchleaderten Unglücklichen durch
den Anprall den Bruſtkor, ſodaß der Tod
faſt auf der Stelle eintrat. Für die Familie
iſt der Fall um ſo trauriger, als vor einigen
Jahren dem Sohne D.'s, der als Wagen-
ſchreiber bei der Bahn beſchäftigt war, beide
Füße abgefahren wurden.

Vom Thüringer Wald, 5. April.
Außer den vielen Jnduſtrien unſeres Waldes,
die unſern ärbeitſamen und beſcheidenen Wald-
bewohnern Gelegenheit zur Beſchäftigung und
zum Verdtenſt geben, hat ſich u. a. auch die
Klein-Jnduſtrie in der Holzwaren-
ſtig entwickelt. Neben der Kiſtenfabrikation
iſt es beſonders die Herſtellung von Gärtnerei-
Utenſilien (Baumpfähle, Etiketten, Baum und
Pflanzenkübel uſw.), die ſich ſehr ausgebreitet
hat. Mit der Anfertigung dieſer Utenſilien,
die meiſt keine beſondere Sachkenntnis erfordert,
verdient eine große Anzahl Familien, beſon-
ders im Winter, ihr Brot. Dieſe Hausindu-
ſtrie iſt faſt in allen Waldorten, beſonders an
der oberen Schwarza zu treffen, teilweiſe wird
ſie ſogar mit Waſſer- und Dampfkraft betrieben.
Abnehmer der Erzeugniſſe dieſer Jnduſtrie
ſind außer Deutſchland Belgien, Oeſterreich-
Ungarn und die Schweiz, wo ſie in Maſſen
verwendet werden. Die Hauptverſandzeit iſt
der April und dann der Herbſt. Kleinere
Mengen werden aber während des ganzen
Sommers verſchickt,

Vermiſchtes.
Jena, 6. April. Zur Ehrenrettung ſeines

verſtorbenen Vaters, des Paſtors Detmer in Ham-
burg, veröffentlicht Profeſſor Dr W. Detmer hier
im Namen ſeiner Familie folgende Erklärung: Jn
verſchiedenen Hamburger Zeitungen und anderen
deutſchen Blättern wird mitgeteilt, daß mein Vater,
der am 9. Oktober 1903 zu Hamburg verſtorbene
Paſtor Alexander Detmer, ein Vermögen von 11
Millionen Mark hinterlaſſen und zu ſeinen Leb-
zeiten uur einen kleinen Teil ſeines Einkommens
verſteuert habe. Tatſächlich beträgt das von meinem
Vater hinterlaſſene Vermögen etwas üher zwei-
hunderttauſend Mark, und die Behauptung einer
Steuerhinterziehung kennzeichne ich als ſchändliche
Unwahrheit. Mit größter Entrüſtung weiſe ich
alle jene empörenden, gewiſſenloſen Verleumdungen

branche in den jüngſten Jahren ſehr gün-

zurück, welche über meinen verſtorbenen Vater ver
breitet werden. Die weitere Verfolgung der ganzen
e iſt einem Rechtsanwalt anvertraut
worden.

Kleines Feuilleton.
Die Huſumer Schleuſe iſt gebrochen.

Das geſamte Hinterland und die Hafengegend
von Huſum ſind überflutet. Der Petroleum
tank der ruſſiſchen Petroleum- Geſellſchaft iſt
gebrochen und das ganze Petroleum ſchwimmt
auf dem Waſſer. Der Eiſenbahndamm iſt
ſtark gefährdet; die Schuttarbeiten ſind im
vollen Gange. Die Huſumer Mööbelfabrik,
die Huſumer Lagerhaus- Geſellſchaft und die
Häuſer am Damm ſtehen halb unter Waſſer.
Durch die Ueberflutung werden über drei-
hundert Arbeiter arbeitslos. Soweit bis jetzt
bekannt iſt, iſt die Huſumer Lagerhaus- Geſell
ſchaft und die Huſumer Möbelfabrik gegen
Hochwaſſer verſichert. Die Huſumer Schleuſe
wurde 1857 erbaut und war ſchon in den
letzten Jahren ſehr reparaturbedürftig. Die
neue Schleuſe, die im Bau begriffen iſt und
für die vom Abgeordnetenhauſe vor einigen
Jahren 400000 M. bewilligt wurde, ſollte
am 1. Auguſt dieſes Jahres eingeweiht
werden. Die Unternehmer des Schleuſen-
baues erleiden ganz bedeutenden Schaden,
da ſämtliche Materialien fortgetrieben ſind.
Die einzelnen im Hafen liegenden Dampfer
liegen unter Dampf, da ein Stranden
nicht unmöglich iſt, und ſind zum Auslaufen
bereit.

Tuberkuloſe und Ehe. Jſt die Er
krankung an Tuberkuloſe ein Grund für den
Rücktritt von einem Verlöbnis? Bei der
allgemeinen Aufmerkſamkeit, die neuerdings
der Tuberkuloſefrage in allen Kulturländern
geſchenkt wird, kann es nicht wundernehmen,
daß derſelben bei der Eheſchließung erhöhte
Auſmerkſamkeit geſchenkt wird, und ſo hat
denn die oben angeführte Frage vor einiger
Zeit einem Gerichtshof zur Entſcheidung vor
gelegen. Das gefällte Urteil ging dahin,
daß ohne Zweifel die Lungentuberkuloſe als
ein Leiden anzuſehen iſt, bei deſſen Vor
handenſein dem anderen Verlobten der Ab
ſchluß der Ehe und deshalb billigerweiſe
auch eine Fortſetzung des Verlöbniſſes nicht
zuzumuten iſt. Jndes iſt das objektive Be
ſtehen der Krankheit in ausgeſprochener Form
erforderlich.

Wetterbericht des Kreisblattes.
9. April: Meiſt heiter, Frühlingsmäßig. Später

regendrohend.

10. April: Kühler, wolkig mit Sonnenſchein,
friſcher Wind.

11. April: Wolkig und heiter, Strichregen, ziem-
lich kühl. Nachts kalt.

12. April: Vielfach heiter, kalter Wind, meiſt
trocken. Nachtfroſt.

13. April: Wolkig mit Sonnenſchein, ſtrichweiſe
Regen, Nachtfroſt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Friccmann Co.,
BRankhaus,

Halle a. Ss., Poststrasse 2.
Wertpapieren,Ankauf von Hypotheken,

Verkauf Wechseln ete.
Annahme von Bareinlagen,

Kreditgewährung.

e

1. Ein junges Mädchen ſucht ſofort
Stellung b. Kindern. 2. Mädchen, 22
Jhr. alt, welch. i. Kochen u. Plätten
Beſcheid weiß. Stellenverm. Charlotte
Kakerbek, Halle a. S., kl. Ulrichſtr. 37.

n e d eWeißemauer 21, Etg.
ift eine beſſere Wohnung zu vermieten.

Preis u. Vereinbarung durch
Friedrich Dietrich, gr. Ritterſtr. 17.

s vis 9000 Mark
gegen gute Sicherheit auszuleihen.
784) Kl. Ritterſtraße 4 I.

Gottesdienſtanzeigen.
Am Sonntag, d. 10. April (Quaſimodo-

geniti) predigen:
Dom. Vormittags 8 Uhr: Pred. Jor

dan. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
Bithorn.

Stadt. Vorm 10 Uhr: Diak. Scholl-
meyer. Jm Anſchluß Beichte u. Abend-
mahl. Anmeldung. Diak. Schollmeyer.
Nachm. 2 Uhr: Pred. Jordan.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Kandidat
Delius.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
a. D. Rönneke.

rIII
Am Sonnabend, den 9. April er.,

von vormittags 9 Uhr an
werde ich im Reſtaurant zur guten
Ouelle, Saalſtraße 9, verſch. Nachlaß-
gegenſtände als:

2 Schränke, 1Nähmaſchine, 4 Tiſche,
1 Bettſtelle, 1 Kinderbettſtelle mit
Matratze, Kinderwagen m. Matratze,
1 Zinkbadewanne u. dergl. mehr,

ferner aus Konkursmaſſen:
2000 Cigarren, div. Kaffeemühlen,

Waſſchbretter, Beile, Hammer,
Sicheln und viele ähnl. Stücke

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung

SD. II. Apelt Sohn.Halle a. S.. Bankgeschäft,
emptehlen sich für alle bankgeschäftl. Transaktionen, wie:

An- und Verkauf von Effekten, insbesondere
Staats-, Stadt- und Provinzialanleihen, sowie
erstklassigen 3 3 u. 4 Hypotheken.

Pfandbriefen zur Kapital-Anlage-
Konto-Korrent-, Depositen-, Check-, Diskont-.

Lombard- und Hypotheken- Verkehr.
Auf unsere Stahlkammer mit vermietbaren Schrank-

Leipzigerstr. 70/71,

Saatkartoffeln: Meng d. s Apri un. h rer Vegeerſe Uurg, 5. pri 1 fa v rin b 2 le J f. 2 K L M mntlicheFried. Kunth. ächern machen wir besonders autmerksam. viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-

Viktoria, (820 und Ferkelmarkt am Mittwoch, 6. AprilAufgetrieben waren: Schweine: 4768Halleſche Str. 1. Etage,
beſtehend aus 6 Zimmern mit Zu-
behör, Balkon, Badezimmer, iſt ſo-
fort zu vermieten und pr. 1. Oktober
a. c. beziehbar. Preis M. 775.

pro anno. (795Näheres im Comptoir daſelbſt.

Paulsens Juliä,
Richters Imperator,

ſowie Futterrübenſamen

verkauft ſoweit der Vorrat reicht

Stück. Verlauf des Marktes: Reges
Geſchäft. Auftrieb wurde zeitig geräumt.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 3--5Mon. alt, Stück
28—35 Mk., 6--7 Mon. alt, St. 36
bis 50 M. Ferkel: mindeſtens 8 Wochen
alt, M., unter 8 Wochen alt.

Die Direktion des Magerviehhofes.

II. Miage Das HausBreiteſtraße 16 ſoll erbteilungshalberp. 1. Oktober er. zu vermieten. verigu rft werden. Nähere AuskunftC. F. Meister, Gotthardtst. 38. 797) tl. Ritterſtraße 41.
Lincſenstrasse i Zeitungs Makulatur

vorrätig in der KreisblattDruckerei.
Rittergut Blösien iſt die 2. Etage zu vermieten und

b. Merſeburg. 1. Juli event. früher zu beziehen. (707
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Ernst Bernharedlt
Tapezierer und Dekorateur,

m Markt 26.
Seit Jahren

Anſtalt für Mottentötung und Desinfektion.
bewährtes, ſicherſtes Verfahren zur vollſtändigen Vernichtung von Motten, Holzwürmern u. ſ. w. in

Möbeln aller Art. Desinſizieren von Krankenbetten und -Wäſche.
Allisgſte Preieberechnun

Otto dobkowitz, M
m Vor Beginn meines Erweiterungs- Baues

V V

Zur Handlung -dauer Trausport frei. G

rseburg,
Entenplan.

räumungshalber ganz bedeutendl im Preiſe herabgeſetzt ſind:
im Werte von 12--20 Mk. 20——30 Mk. 30 M.Damen-Coſtumes für 9,50 Nr. 14,50 N. 20 N.

Damen-Regen- und Reise- Paletots für 4 M., 6 M., 10 M. (8232
Sämtliche Damen u. MädchenKonfektion, auch die letzt eingegangenen Neuheiten, im Preiſe bedeutend ermäßigt.

Veſichtigung ohue Kaufzwang Abänderung im Hauſe Anſichtsſendung nach auswärts bereitwilligſt.

Fernsfeinoſſarſfarbe., O. Fritze& o. m. umerſ
Farbe u. Glanz in einem Strich, der eleganteſte u. haltbarſte Anſtrich der Gegenwart

für Fuſzböden.
Alleinverkauf bei Oskar Leberl, Drogen, Lacke u. Farben, Burgſtr. 16.

Man achte auf die blau-weißen Etiketten der Blechbüchſen. (76s
Oeſfentliche Verpachtung.

Das der Landesschule Pforta gehörige etwa 4 klm von der
Kreisſtadt Naumburg a. S. und etwa 2 klm von Bad Köſen entfernte
Gut Pforta ſoll auf 18 Jahre vom 1. Juli 1905 bis dahin 1923
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Zur Abgabe von Pachtgeboten iſt vor dem Unterzeichneten Termin auf
Sonnabend, den 14. Mai 1904, vormittags 10 Uhr

im Hotel zum Mutigen Ritter in Bad Köſen anberaumt.
Das Gutsareal beträgt 420 ha, worunter 319,27 ha Acker und

23,25 ha Wieſen.
Die Pachtbewerber haben den Beſitz eines eigenen verfügbaren Ver-

mögens von 235000 Mark dem Unterzeichneten, wenn möglich vor,
ſpäteſtens aber im Bietungstermine nachzuweiſen.

Die Verpachtungs- und Bietungsbedingungen liegen in den Ge-
ſchäftsräumen des Königlichen Provinzial-Schul-Kollegii zu Magdeburg
und bei der Adminiſtration in Pforta, bei letzterer nebſt der Gutskarte,
während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus.

Die Verpachtungs- und Bietungsbedingungen können auch gegen
Erſtattung der Schreib- und Druckkoſten von der Adminiſtration in Pforta
bezogen werden.

Pachtbewerber, welche hierdurch eingeladen werden, und welche das
Schulgut und die dazu gehörenden Grundſtücke zu beſichtigen wünſchen,
wollen ſich an die Pächter, Herrn Amtsrat Jäger und Sohn in

Pſorta, wenden. (699Pforta, den 22. März 1904.

Der Prokurator.
Neubau Garniſon-Lazarett Merſeburg.

Jm Wege des öffentlichen Wettbewerbs ſoll die Lieferung der Stein
metzarbeiten (heller Sandſtein) vergeben werden. Der Verdingung liegen
die allgemeinen und beſonderen Bedingungen für Garniſonbauten zu
Grunde. VerdingungsUnterlagen können auf dem Kaſernen-Baubureau
in Merſeburg eingeſehen, aber nur von den Unterzeichneten in Halle a. S.
gegen poſtfreie Einſendung von 1,10 Mk. ohne Zeichnungen bezogen
werden. Angebote nebſt Proben ſind verſchloſſen und mit Aufſchrift ver
ſehen bis Sonnabend, den 16. April d. J., vormittags 11 Uhr, an die
Unterzeichneten einzureichen. Zuſchlagsfriſt ſechs Wochen.

Halle a. S., den 6. April 1904.
Jm Auftrage des Magiſtrats der Stadt Merſeburg: Knoch Kallmeyer,

techn. Bureau für Hoch- und Tiefbau, Halle a. S. (824
Verſicherungsſtand ca. 16 Tauſend Policen.

Allgemeine Rentenanſtalt zu Stuttgart,

ſebens u. Rentenverſicherungsverein auf Gegenſritigkrit.

Gegründet 1833. Reorganiſiert 1855.
Neue Versicherungs bedingungen vom I. Januar1904.
Aeußerſt liberale Beſtimmungen in Bezug auf Unanfechtbarkeit

und Unverfallbarkeit der Lebensverſicherungspolicen.
Anerkannt billigſt berechnete Prämien bei frühem Dividendenbezug.

Neue, für Männer und Frauen gesonderte Rententarife.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei

264) dem Vertreter:
Max Görnandt, Lehrer in Ortrand.

Stadttheater in Halle a. S.
Sonnabend, 9. April, Beam enk.

giltig, Seeluft. Hierauf: Der
Poſtillon von Lonjumeau.

Der Bazar
findet am Sonntag, den 1. und
Montag, den 2. Mai im Schloß-
gartenſalon ſtatt. Am Sonntag
ſchließt ſich gegen abend eine thea-
traliſche Aufführung im oberen Saale
des Salon's an, zu welcher ein be
ſonderes Eintrittsgeld erhoben wird;
auch iſt ein Buffet aufgeſtellt, welches
Gelegenheit zu kaltem Abendbrot
bietet. Um Gaben zu dem Bazar,
und um recht rege Beteiligung beim
Verkauf und bei der oben erwähnten
Aufführung bittet

der Vorſtand
des vaterl. Frauenvereins.

Hochfeine
Apfelſinen, Citronen,

Almeriaweintrauben,
Traubenroſinen, Datteln,

Krachmandeln
empfiehlt

Friedrich Lichtenfeld,
Jnh.: 6. Benner.

Entenplan 7.
m Naſſe a. S. m

hötel Wettiner of,
Magdeburgerstr. 5. Bahnnähe.

Versammlungsräume. Pestsüäle.
Diners, Soupers in allen Preislagen.
Ausschank renommiertester Biere.

738) Bes. H. Mätzschker.
Sofort geſucht:

Zuarbeiterinnen
für feinen Damenputz bis Pfingſten
zur Aushiife, ſowie ein junges
Mädchen zum Lernen. (816

Marie Müller Nachfl.,
Martha Merker.
Für unſer kaufm. Bureau ſuchen wir

einen Lehrling
mit guter Schulbildung. (817

Gottfried Lindner,
G. m. b. H.,

Wagenfabrik Ammendorf.
Tüchtigen Pferdeknecht

ſucht per ſofort bei hohem Lohn
Oswald Götze, Trebnitz.

AuiSarten. cMontag und dienſtag: Großes Varieté Konzert

verbunden mit den neueſten großartigen humoriſtiſchen Vorträgen, ausge-
führt von nur erſtklaſſigen Komikern c.

825) C. Henkelmann, Direktor.
Corſets, Handſchuhe Strümpfe,
Bett n. Tiſchwäſche, Handtücher.
Gardinen, Vitragen, Stores,

Herrenwäſche, Cravatten, Hoſenträger,

S Schürzen
BResätze, Spitzen, Rändler.

S Poſamentirwaren
Woll u. Baumwollgarne

in erprobten Qualitäten und großer Auswahl bei

G. Zrangdt,
Gotthardtsstr. I213.

Gemeinſchaftl. Einkauf mit über 200 gleichen Geſchäften
letztjähr. Umſatz über 17 Millionen Mark daher billig-

ſte Einkaufsgelegenheit garanttert. (757

Priedrich Schultze
BRBankgeschäft.

An und Verkauf von Wertpapieren, Diskontierung von
Wechſeln, Jncaſſo. Konto-korreut Depoſiten, Check- und

Lombard- Verkehr.
Vermietung von Schrankfächern in meiner Treſoranlage.

Beſorgung neuer Zinsbogen. (73
Alle Zahlungen, welche die Firma Albin Poser angehen,

bitte ich von jetzt ab an Herrn Kaufmann Paul Thiele, hier
zu leiſten, welcher ermächtigt iſt, für mich rechtsgültig zu quittieren.

Rerfeburg, den 1. April 1904. (755Lina verw. Poser.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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